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670 DIE BERN

ihn troß feiner fortfchrittängftlichen Umgebung überaeugten?
Sie batte gurcht nor bem, mas ber Sultan auf ibre geheime
Eotfchaft bin tat, im Eöfen mie im ©uten. 3m ©uten lauerte
fogar für ben Sultan felbft bie größere ©efabr.

Mirimahs Unficßerheit übertrug ficb fofort auf bas Eferb.
©s mürbe unrubig, ftraucbelte, fiel. Mirimab flog mie eine
glocte burcb bie Suft. Eubenberg mürbe es fchmara oor ben
2lugen. ©r hielt fie für aerbrochen. ©r mußte bamals noch nicbt,
mieoiel bie aartefte grau ausbält.

©r bob fie auf, ftellte fie auf bie güße. ©s mar ibr nichts
gefrfjeben. 2lber fie meinte, ©ine feuchte Eerle blieb auf Euben»
bergs fjanb. 3er Eaair mar um bas geftürate Eeitpferb bemüht.

3n biefem 2lugenblicf oölligfter Eatlofigteit bei Menfch unb
Tier griff Marbuf ein. Sa ber Stabaffatal nicht mitgeritten mar,
räuberte er um fie herum auf eigene gauft. Sen Stura Miri»
mabs fab er non meitem. ©r ftußte, hob bie Eorberpfote. 2lls
bann ber grembe feine Herrin anaufaffen magte, rafte er herbei
unb mitterte nun gana aus ber Stäbe bie Scbmücbe in ben beiben
Menfchen. Sura entfcbloffen fprang er Eubenberg an. 2Iber er
batte biesmal nicht mehr mit bem bitflofen gmeibeiner non
bamals au tun, ber leicht umaumerfen mar. Eubenberg bucfte
fich. 3mei Schläge mit bem #anbrücten, ber hart fein tarnt mie
ein Stocf, bann ftäblerne Schraubengriffe, ein Sprung feitmärts,
bie Mirbelfäule Marbuts bog fich — noch ein gana îleiner 3ug
unb Marbuf märe nicht mehr gemefen. Ser #mtb öffnete ben
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Stachen, aber traftlos, minfelte, beulte. Eubenberg roechfelte bie
©riffe. Stun bas feltfamfte Eänbigungsftüct: er näherte feinen
Munb bem Tierrachen, fpuctte mehrmals hinein, fcblofs ihn unb
amang ben #unb, au fcbtucten, um ben neuen Saft als ben bes

neuen #errn fich einauoerleiben.
Mirimab fab Eubenberg mit bem gleichen Slusbrucf ber

Munbergläubigfeit an, ber bisher nur in feinen Singen ge=

leuchtet hatte. Sie ließ fich auf bas Eferb beben. Ser #unb
folgte Eubenbergs Spur.

Schmeigenb ritten fie beim. Mirimab mar macbsbleicb.
Eubenberg fprach; fie fcbmieg. Sie betete im ftillen, bah ©ott
ben Salifen nor biefem Manne bemabren möge.

2lber fie muhte gana genau, bah bies ©ebet nicht erhört
merben fönne. 3bre ©efpielinnen hatten fie tofenb unb im
Schera Sfcbeliba, bie Elume, genannt. Sie mar mirllich mie
eine Elume, mie eine Eflanae, gebunben an ben feften ©runb,
aus bem fie muchs, aber begabt mit bem feinften Organ für bie
îleinen atmofpbärifchen Eeränberungen, bie ben Metterftura an»
fünbigen. Stocb in ber Sonne, fühlte fie fchon ben erften löhnten»
ben falten £)auch, ber bem Storbminb ooranritt unb ber bas
grohe Elumenfterben bringt. 211s Eubenberg ihre Sjanb beim
Slbfchieb fühte, glaubte er in ihrem Eeben bie Eerbeihung feines
©lücfes au fpüren. Sie aber muhte, bah es bas Scbictfat mar,
bas fie angerührt hatte.

gortfefeung folgt.

Bergfahrt
Sen Etcfel her! 3<h fahr 3U Eerge,
Mie einft, oerflärten Slngeficbts,
3ns SReich ber Stiefen unb ber Saierge,
3ns Steicb bes heitern Sonnenlichts.

Sort mill ich mich nom Beib entloben,
Sas mie ein 2ttp bas fiera bebrücft;
Eegabt mit monneoollen ©naben,
So fehr ich beimmärts, bochbeglücft.

Sllops Sreper.

Die Nachschrift des Testamentes
Skizze aus dem Lebea von Maria Scherrer

3mei Söhne mürben an bas Sterbebett ihrer Mutter ge=

rufen. Sie lag in einem Eaum, beffen genfter fübmärts jebent
9teft ber fjerbftfonne Einlaß gemährten. Sas grohe, fchöne Saus
ftanb inmitten hoher Eäume in einem ftillen Earf auherhalb
ber Stabt. — 2tm ©nbe bes Earfes breiteten fich bie ©ebäube
ber grohen gabrifanlage aus. — '

3eben Morgen unb jeben Mittag au berfelben Seit fab
man ben Eefißer ber Eilla unb ber gabrif ben befieften
2Beg gehen, ©r mar ein ftrenger, fehr oerfcblofJener Mann. Sein
eiferner gleiß unb feine unbeirrbare Energie haben ihm au
Eeicbtum unb Eefife oerholfen, hoch babei burfte man bie bun»
berte oon 2lrbeitern nicht oergeffen, bie für ihn fchafften unb in
aäher 2lrbeit unb mühfamem Tageroerf feine Eläne oermirt»
liehen halfen. —

Sein aäher Stampf um 2tufftieg unb Eormärtsfommen ha»

ben fein fiera oerfchloffen gemacht für manche -Rot, bie feine
Mege freuate. —

Still unb befcheiben ift feine fluge, befonnene grau neben

ihm hergegangen oom 2Infange bis bieber, fie mar ihm bei ber
©rünbung bes Unternehmens helfenb mit bem ©infafe ihres
ganaen Eefifees beifeite geftanben. — Sie heilte ftill unb un=

bemerft fo manche Munbe, bie fein jähes Temperament, fein
Eeharren auf bem ftarren Stecht unb fein rücffichtstofer Mille
fchlugen. Sie glättete bie gärten mo immer fie tonnte, unb ihr
gutes grauenhera rieb fich oftmals rounb an ben ©efchehniffen,
bie fie nicht aufhalten tonnte. —

Smei Söhne fchenîte fie ihrem Satten, ungleich im Eeußern
unb im ©haratter. —- Ser 2tettere hatte bie ©üte unb bas oer»

ftehenbe fiera ber Mutter, ber 3üngere fchritt auf bem harten
Meg bes Eaters. Ser 2teltere freunbete fich fchon als Stinb mit

ben 2lrbeitern unb beren Stinbern an, bie in ben ©ärten ber
2trbeiterfiebtung fpielten, ber 3üngere ging biefen Menfchen
aus bem Mege mo er tonnte. Schon biefe ©egenfäße fülmeraten
bie Mutter.

Sîarl, ber 2leltere, blieb feiner Siebe au ben 2lrbeitern treu,
troß einfeitiger ©raiehung unb troß Stubium in anbern Stäb»
ten. ©r befannte fich aur 2lrbeit mit ber fjanb, aum einfachen
Sehen biefer Beute, ohne melche feine gabrit, fein inbuftrielles
Unternehmen ausfommen tonnte unb als er 20 3ahre alt mur»
be, erflärte er frei unb offen, er molle bie 2trbeit in ber gabrit
feines Eaters non unten auf tennen lernen, befehlen fei leicht,
aber au miffen, mie hart bie 2trbeit fei unb mieoiel es baau
brauche, barauf tomme es an, bann oerftehe man auch bie gor»
berungen ber 2trbeiter, bie auf — Eefferung biefer unb jener
Suftänbe brängen. —

Sas aber gab einen 2lufruhr im großen, fchönen fpaus im
Earte. Eater unb Eruber mehrten fich bagegen unb bie Mut»
ter oerfuchte oermittelnb einaugreifen, als bie brei Männer hart
aneinanber gerieten. —

3mmer größer mürbe bamals bie ffiluft unb ber ältere
Sohn oerließ bas ©Iternhaus unb bas Sanb, um als einfacher
2lröeiter anbersmo eine Stelle au fuchen. ©r hatte bloße Theo»
rien noch nie geliebt, er mollte bas Sehen, bas nacîte harte
Sehen tennen lernen mie es mar. Ser Eeichtum bes Eaters
oermochte ihn nicht aurücfauhalten unb nicht 3" beeinftuffen;
benn er Jagte fich, ohne ben gleiß ber 2trbeiter märe er nicht
aufammen gefommen. Eon ber Mutter nahm er bamals hera=

liehen 2lbfchieb, bie oerftanb ihren Sohn unb liebte ihn um
feiner ©hrlichteit millen; aber fie tonnte nichts meiter für ihn
tun, als ftill unb unoermerft fein Tun unb Saffen au oerfolgen
unb bann unb mann etroas Meniges an fenben um fein fchlich=

tes Sehen etmas au oerfchönem.
Ealb hörte man in ber fieimat baoon, baß er fogar einer

2lrbeiterpartei beigetreten fei unb bort als befonnener, immer
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ihn trotz seiner fortschrittängstlichen Umgebung überzeugten?
Sie hatte Furcht vor dem, was der Sultan auf ihre geheime
Botschaft hin tat, im Bösen wie im Guten. Im Guten lauerte
sogar für den Sultan selbst die größere Gefahr.

Mirimahs Unsicherheit übertrug sich sofort auf das Pferd.
Es wurde unruhig, strauchelte, fiel. Mirimah flog wie eine
Flocke durch die Luft. Bubenberg wurde es schwarz vor den
Augen. Er hielt sie für zerbrochen. Er wußte damals noch nicht,
wieviel die zarteste Frau aushält.

Er hob sie auf, stellte sie aus die Füße. Es war ihr nichts
geschehen. Aber sie weinte. Eine feuchte Perle blieb auf Buben-
bergs Hand. Der Nazir war um das gestürzte Reitpferd bemüht.

In diesem Augenblick völligster Ratlosigkeit bei Mensch und
Tier griff Marduk ein. Da der Kabassakal nicht mitgeritten war,
räuberte er um sie herum auf eigene Faust. Den Sturz Miri-
mahs sah er von weitem. Er stutzte, hob die Vorderpfote. Als
dann der Fremde seine Herrin anzufassen wagte, raste er herbei
und witterte nun ganz aus der Nähe die Schwäche in den beiden
Menschen. Kurz entschlossen sprang er Bubenberg an. Aber er
hatte diesmal nicht mehr mit dem hilflosen Zweibeiner von
damals zu tun, der leicht umzuwerfen war. Bubenberg duckte
sich. Zwei Schläge mit dem Handrücken, der hart sein kann wie
ein Stock, dann stählerne Schraubengriffe, ein Sprung seitwärts,
die Wirbelsäule Marduks bog sich — noch ein ganz kleiner Zug
und Marduk wäre nicht mehr gewesen. Der Hund öffnete den
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Rachen, aber kraftlos, winselte, heulte. Bubenberg wechselte die
Griffe. Nun das seltsamste Bändigungsstück: er näherte seinen
Mund dem Tierrachen, spuckte mehrmals hinein, schloß ihn und
zwang den Hund, zu schlucken, um den neuen Saft als den des

neuen Herrn sich einzuverleiben.
Mirimah sah Bubenberg mit dem gleichen Ausdruck der

Wundergläubigkeit an, der bisher nur in seinen Augen ge-
leuchtet hatte. Sie ließ sich auf das Pferd heben. Der Hund
folgte Bubenbergs Spur.

Schweigend ritten sie heim. Mirimah war wachsbleich.
Bubenberg sprach; sie schwieg. Sie betete im stillen, daß Gott
den Kalifen vor diesem Manne bewahren möge.

Aber sie wußte ganz genau, daß dies Gebet nicht erhört
werden könne. Ihre Gespielinnen hatten sie kosend und im
Scherz Dschelida, die Blume, genannt. Sie war wirklich wie
eine Blume, wie eine Pflanze, gebunden an den festen Grund,
aus dem sie wuchs, aber begabt mit dem feinsten Organ für die
kleinen atmosphärischen Veränderungen, die den Wettersturz an-
kündigen. Noch in der Sonne, fühlte sie schon den ersten lähmen-
den kalten Hauch, der dem Nordwind voranritt und der das
große Blumensterben bringt. Als Bubenberg ihre Hand beim
Abschied küßte, glaubte er in ihrem Beben die Verheißung seines
Glückes zu spüren. Sie aber wußte, daß es das Schicksal war,
das sie angerührt hatte.

Fortsetzung folgt.

Den Pickel her! Ich fahr zu Berge,
Wie einst, verklärten Angesichts,
Ins Reich der Riesen und der Zwerge,
Ins Reich des heitern Sonnenlichts.

Dort will ich mich vom Leid entladen,
Das wie ein Alp das Herz bedrückt;
Begabt mit wonnevollen Gnaden,
So kehr ich heimwärts, hochbeglückt.

Aloys Dreyer.

IN« àààllt à?«àmviit«8
LKÎ22S AUS èlli I,el>ell voll Ickarill Làsrrer

Zwei Söhne wurden an das Sterbebett ihrer Mutter ge-
rufen. Sie lag in einem Raum, dessen Fenster südwärts jedem
Rest der Herbstsonne Einlaß gewährten. Das große, schöne Haus
stand inmitten hoher Bäume in einem stillen Park außerhalb
der Stadt. — Am Ende des Parkes breiteten sich die Gebäude
der großen Fabrikanlage aus. —'

Jeden Morgen und jeden Mittag zu derselben Zeit sah

man den Besitzer der Villa und der Fabrik den bekiesten

Weg gehen. Er war ein strenger, sehr verschlossener Mann. Sein
eiserner Fleiß und seine unbeirrbare Energie haben ihm zu
Reichtum und Besitz verholfen, doch dabei durste man die hun-
derte von Arbeitern nicht vergessen, die für ihn schafften und in
zäher Arbeit und mühsamem Tagewerk seine Pläne verwirk-
lichen halfen. —

Sein zäher Kampf um Aufstieg und Vorwärtskommen ha-
ben sein Herz verschlossen gemacht für manche Not, die seine

Wege kreuzte. —
Still und bescheiden ist seine kluge, besonnene Frau neben

ihm hergegangen vom Anfange bis hieher, sie war ihm bei der
Gründung des Unternehmens helfend mit dem Einsatz ihres
ganzen Besitzes beiseite gestanden. — Sie heilte still und un-
bemerkt so manche Wunde, die sein jähes Temperament, sein

Beharren auf dem starren Recht und sein rücksichtsloser Wille
schlugen. Sie glättete die Härten wo immer sie konnte, und ihr
gutes Frauenherz rieb sich oftmals wund an den Geschehnissen,

die sie nicht aufhalten konnte. —
Zwei Söhne schenkte sie ihrem Gatten, ungleich im Aeußern

und im Charakter. — Der Aeltere hatte die Güte und das ver-
stehende Herz der Mutter, der Jüngere schritt auf dem harten
Weg des Vaters. Der Aeltere freundete sich schon als Kind mit

den Arbeitern und deren Kindern an, die in den Gärten der
Arbeitersiedlung spielten, der Jüngere ging diesen Menschen
aus dem Wege wo er konnte. Schon diese Gegensätze schmerzten
die Mutter.

Karl, der Aeltere, blieb seiner Liebe zu den Arbeitern treu,
trotz einseitiger Erziehung und trotz Studium in andern Städ-
ten. Er bekannte sich zur Arbeit mit der Hand, zum einfachen
Leben dieser Leute, ohne welche keine Fabrik, kein industrielles
Unternehmen auskommen konnte und als er 20 Jahre alt wur-
de, erklärte er frei und offen, er wolle die Arbeit in der Fabrik
seines Vaters von unten auf kennen lernen, befehlen sei leicht,
aber zu wissen, wie hart die Arbeit sei und wieviel es dazu
brauche, darauf komme es an, dann verstehe man auch die For-
derungen der Arbeiter, die auf — Besserung dieser und jener
Zustände drängen. —

Das aber gab einen Aufruhr im großen, schönen Haus im
Parke. Vater und Bruder wehrten sich dagegen und die Mut-
ter versuchte vermittelnd einzugreifen, als die drei Männer hart
aneinander gerieten. —

Immer größer wurde damals die Kluft und der ältere
Sohn verließ das Elternhaus und das Land, um als einfacher
Arbeiter anderswo eine Stelle zu suchen. Er hatte bloße Theo-
rien noch nie geliebt, er wollte das Leben, das nackte harte
Leben kennen lernen wie es war. Der Reichtum des Vaters
vermochte ihn nicht zurückzuhalten und nicht zu beeinflussen:
denn er sagte sich, ohne den Fleiß der Arbeiter wäre er nicht
zusammen gekommen. Von der Mutter nahm er damals herz-
lichen Abschied, die verstand ihren Sohn und liebte ihn um
seiner Ehrlichkeit willen; aber sie konnte nichts weiter für ihn
tun, als still und unvermerkt sein Tun und Lassen zu verfolgen
und dann und wann etwas Weniges zu senden um sein schlich-

tes Leben etwas zu verschönern.
Bald hörte man in der Heimat davon, daß er sogar einer

Arbeiterpartei beigetreten sei und dort als besonnener, immer
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beberrfchter Rebner bann unb mann non fief) reben mache. —
Run mar ber Rrucb mit bent Rater, bem ©roßinbuftriellen ooll=

ftänbig unb ber jüngere Rruber batte nur ein fpöttifches Rebfeh
suefen für biefes Sun. — Rlochte ber Xräumer unb Rbantaft,
mie er ibn nannte, tun mas er motlte, fo tonnte er um fo fieberer
bamit reebnen, bier einmal f)err unb Rteifter su merben. —

Sie Rlutter litt ftill unb obne Klage unter biefer Trennung.
Sie liebte in ibrer Rrt beibe Söbne; aber ibre größte Sorge
galt boeb bem Reitern, bem Rusgeftoßenen aus bem Raten
baufe. — Sein -Raute burfte in ©egemoart bes Raters niebt
mebr genannt merben — — unb boeb, pas tonnte man benn
Röfes über ibn fagen? 2Bas tat er Schlimmes, baß er bie
Rrbeiter liebte, baß er für ibr SBoblergeben tämpfte, baß er
ibr ßos oerbeffern motlte? ©r fchaffte ja felbft mit, er bereiter«
te fieb niebt bureb eine Rorsugsftellung, er lebte ftill unb einfach
unb mar es fieb oon feiner Sugenbseit ber boeb anbers ge=

möbnt. —
So eilte bie Seit unb bas ftille 2Beb ging niebt fpurtos an

ber sarten grau bes gabritbefißers oorüber. — Sie mürbe
tränt unb ftellte ber Kranfbeit gar feinen Sßiberftanb entgegen,
fie mar rnübe 00m füllen, sähen Kampf um ben grieben. Rls
fie bas ©nbe tommen fab rief fie ben Reitern aus ber gerne
beim an ibr Sterbebett. Riemanb burfte ibm ben (Eintritt ins
Raterbaus mebren. ©r überfebritt bie Scbmelle einfam unb obne
lauten ©ruß. Sas Sienftperfonat fürchtete bie Strenge bes

frerrn unb meibete ben beimgetebrten Sobn. — ©r aber febritt
aufrecht mit offenem ehrlichem Rlicf bureb bas Ejaus feiner
©Itern. ©r hatte nichts 3U oerbergen unb nichts 3U bereuen. —
SSBarum sürnte ihm fein Rater eigentlich? 2Bar es eine Scham
be, ein einfacher Rrbeiter 3U fein? ©r mar fein Schmäßer, feiner
oon jenen, bie nur reben, aber um fo roeniger tun. ©r hatte
oon unten angefangen unb fannte bie -Rot unb bie ganse
Schmere bes ßebens fo oieler ber arbeitenben Klaffe. — ©r
brauchte 3U feinem ßeben nicht Reichtum, nur ein anftänbiges
Rusfommen, unb bas batte er für fieb rmb oiele anbere febon
erreicht. Rtebr roollte er nicht. SBarum sürnte ihm ber Rater
eigentlich, marum nannte er ihn einen Rufroiegler, einen Ren
röter, marum roollte er nicht oerfteben, baß er oor bem ©etbe
feine Rücflinge machte? ©r mürbe nie bie ßebensanfebauungen
bes Reitern oerfteben tonnen, meil er fieb feine Rtübe basu
gab. —

SBortlos, mit munbem fersen, ftanb Karl, ber große, ernfte
junge Rtann nun am Sterbebette feiner Rlutter. — Run mirb
bureb ben Sob noch bas leßte Ranb, bas ihn an bas ©Item*
haus fettete, burchfehnitten. Sffienn bie Rlutter nun ihre lieben
Rügen für immer fcbloß unb bie guten Sjänbe ertalteten, bann
hielt ihn nichts mehr surücf, bann ging er roieber hinaus in bie
SSBelt. — ©r fniete am Rette nieber mie ein fteiner Rub unb
ließ fieb oon ber beißen abgesebrten Ejanb, bie fo febr 00m
Selben unb ben Schmersen ber Kranfbeit geseiebnet maren,
noch einmal tiebföfen. —

Rm anbern ©nbe bes Rettes ftanb mit hartem oerfcblof=
fenem ©efichtsausbrucf ber jüngere Sobn, bas ©benbilb bes

Raters. — ©s lag etroas mie Spott um feinen herben Rlunb.
2ßas follte jeßt am ©nbe noch biefe fentimentale Ssene, na<h=

bem man ber Rlutter im ßeben fo oiel Kummer bereitet hatte,
meil man abfonberliche SBege gegangen? 2Bar ber Rruber, ber
Sräumer, ber Rolfsoerbefferer nicht auch Scfmlb baran, baß
fie fo febr gelitten hatte? illnb troßbem batte fie ja gerabe mehr
Rerftänbnis für ben Rerftoßenen unb feine gbeen.

Sie oerfuchte fieb mübfam aufsurichten unb fagte mit einer
faft energifchen Stimme, bie noch ihre leßte Kraft 3U oerbrau=
then fchien: „geh münfehe, baß ibr Karl bas Rubensimmer im
obern Stocfroerf einrichtet, er foil bier bleiben bis ich meine
Rügen für immer fcbließe, ich münfehe, baß ibm niemanb harte
SBorte gibt unb baß er als Sobn bes Kaufes bebanbelt merbe.
— ÜRein Seftament ift gemacht unb liegt bei bem Rotar, amt=
lieh) beglaubigt, ©s ift mein leßter Sßilte barin oerfügt, unb ich
münfehe ausbrücflicb, baß biefem SBillen nachgelebt mirb. Sas
Seftament tritt aber nur in Kraft, menn bie Rachfchrift, bie ich
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oor SRonaten bei ooltem Reroußtfein unter 3eugenfcbaft bin=
sugefügt habe, ebenfalls refpeftiert mirb, fonft gelten bie 3toei=
ten Rerfügungen, bie im Seftamente niebergefchrieben finb. —
©ebt einanber aus bem SBege, menn ihr bie menfchlichen ®e=

feße bes einfaebften Rnftanbes nicht glaubt einhalten 31t tonnen;
aber ftört ben grieben unb bie Ruhe meiner leßten Sage unb
Stunben nicht. — Sann fanf fie erfeböpft in bie Kiffen. —

gm Simmer mar es totenftilf. Keiner ber Rrüber roagte
ein SBort 3U fagen. Ser Reltere mar aufgeftanben, ftrieb bie

grauen Socfen aus ber müben Stirne ber Krauten unb bettete
fie fo gut er tonnte, bann rief er nach ber Krantenfchmefter unb
oeriieß mit gefenftem Kopfe bas Simmer. 3tt feiner Ruben=
tammer, bie noch eingerichtet mar mie 3U feinen Kinberseiten,
ließ er fieb in einen Stuhl fallen. 3bm mar febr traurig 3U
ÜJRute. Sein ganses Sjers mar in Rufrubr. SBenn bie gute 9Rut=

ter mit ihrem Seftamente nur nicht su meit gegangen mar, menn
ihre leßte Rerfügung bie Kluft noch größer aufriß unb ben
©raben smifchen bem ©Iternbaus noch tiefer grub? ©r mußte,
baß bie SRutter mit bem ©infaß ihres gans.en Rermögens einft
bie ©rünbung ber großen 3nbuftrieanlage ermöglichte. 2Bas
bann, menn fie es bureb ihre Ießtroillige Rerfügung bem Re=
triebe entsog? Rn ihm follte es nicht fehlen, er mußte, baß bas
©etb für jebes Unternehmen notmenbig mar, ohne Kapital
tonnte man fein gabritunternebmen roeiterfübren. ©r brauchte
boeb bas ©etb nicht, er hatte feine Stellung als SBerffübrer, er
hatte eine fchaffige gefunbe grau, er hatte ber3ige Kinber, ein
Räuschen im ©rünen unb ein ©ärtchen in ber Sonne. SBenn

er ihr nur fagen tonnte, baß bas nie unb nimmer fein burfte,
menn er fich nicht trog, bann mußte fie biefe Rerfügung noch
änbern. Sie burfte ben Rater nicht oor biefes unbeiloolle Rrob=
lern ftellen. RSas mürbe bann aus ben oielen bunbert Rrbei=
tern merben, menn ber Retrieb lahm gelegt merben mußte?
#eute Rächt, menn er beim ©utnachtfagen ihre lieben, meichen
Rtutterbänbe mieber halten burfte, roollte er fie barum bitten.
Rber es follte 3U biefer leßten Ritte nicht mehr tommen. —

Rls bie Sonne beim Rbfchiebnebmen 00m beilichten Sag
mie golbene ©lut auf ber großen Rlutbuche lag, ftanben brei
ungleiche Rtänner am Sterbebett einer füllen, müben grau.
Sie bat noch einmal ausbrücflicb, man möge ihren leßten 2Bil=
leh ehren unb man möge ber Soten geben, mas man ber ße=
benben oerfagt habe. Sann nahm fie Rbfchieb oon ben brei
Rtännern, bie fie im ßeben fo febr geliebt batte. 3m ßeben
batte fie fie nicht oerföbnen tonnen, oielleicht oermochte es ber
Sob, cor beffen Rtajeftät oftmals fjärte unb Unoerföbnlicbfeit
ihre ftablbarten SBaffen ftreefen. —

Sie fchmeren Sage gingen oorüber, bie Rtenfchen im ftill=
gemorbenen ^aus gingen aneinanber oorbei ohne harte SBorte,
man refpettierte ben SBunfch ber Rerftorbenen unb roabrte ben
Schein gegen außen. —

Rls bie beiben Rrüber am offenen ©rabe ftanben, tufchelte
man oiel über ihre Rerfchiebenbeit. Ser Reltere einfach unb
fchlicht im buntlen Kleibe, ber 3üngere in graef unb 3r»lmber;
aber bie Sympathien maren auf ber Seite bes Reitern. —

Ris sur Deffnung bes Seftamentes mußte Karl noch oer=
meilen, bann roollte er mieber Rbfchieb nehmen oon Ejeimat
unb ©Iternbaus, in bas er oieEeicht nie mehr surüeftebren
tonnte. —

3m Simmer bes Rotars ftanben bie brei Rlänner mieber=

um beifammen. Ser Rater mar füll unb in fich gefebrt, er
mußte roobl um mas es nun ging. Sjier galt nun bas ©efeß,
nicht ber #aß unb bie ©eroalt unb ber 3üngere sitterte in fei=

nem 3nnern, benn er ertannte erft feit bem Sobe ber Rentier,
baß auch er an oielem Schulb trug, mas ben ©raben oerbreü
tert hatte smifchen ©Iternhaus unb Sohn, ©s tarn ihm auch

3um Reroußtfein, mie febr bas Selb ber Rtutter in ben ünter=
nebmungen bes Raters eine Rolle fpielten unb barüber hatte
nur fie su beftimmen gehabt. Ser Rater ertannte erft jeßt, baß

er ben Ritten ber grau hätte nachgeben follen, als fie ihn um
Rerföbnung mit bem altern Sohne bat. 2Bas mar benn eigent=
lieh nicht recht an Karl? So mie er baftanb, aufrecht unb mit
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beherrschter Redner dann und wann von sich reden mache. —
Nun war der Bruch mit dem Vater, dem Großindustriellen voll-
ständig und der jüngere Bruder hatte nur ein spöttisches Achsel-
zucken für dieses Tun. — Mochte der Träumer und Phantast,
wie er ihn nannte, tun was er wollte, so konnte er um so sicherer
damit rechnen, hier einmal Herr und Meister zu werden. —

Die Mutter litt still und ohne Klage unter dieser Trennung.
Sie liebte in ihrer Art beide Söhne; aber ihre größte Sorge
galt doch dem Aeltern, dem Ausgestoßenen aus dem Vater-
Hause. — Sein Name durfte in Gegenwart des Vaters nicht
mehr genannt werden — — und doch, was konnte man denn
Böses über ihn sagen? Was tat er Schlimmes, daß er die
Arbeiter liebte, daß er für ihr Wohlergehen kämpfte, daß er
ihr Los verbessern wollte? Er schaffte ja selbst mit, er bereicher-
te sich nicht durch eine Vorzugsstellung, er lebte still und einfach
und war es sich von seiner Jugendzeit her doch anders ge-
wöhnt. —

So eilte die Zeit und das stille Weh ging nicht spurlos an
der zarten Frau des Fabrikbesitzers vorüber. — Sie wurde
krank und stellte der Krankheit gar keinen Widerstand entgegen,
sie war müde vom stillen, zähen Kampf um den Frieden. Als
sie das Ende kommen sah rief sie den Aeltern aus der Ferne
heim an ihr Sterbebett. Niemand durfte ihm den Eintritt ins
Vaterhaus wehren. Er überschritt die Schwelle einsam und ohne
lauten Gruß. Das Dienstpersonal fürchtete die Strenge des

Herrn und meidete den heimgekehrten Sohn. — Er aber schritt
aufrecht mit offenem ehrlichem Blick durch das Haus seiner
Eltern. Er hatte nichts zu verbergen und nichts zu bereuen. —
Warum zürnte ihm sein Vater eigentlich? War es eine Schan-
de, ein einfacher Arbeiter zu sein? Er war kein Schwätzer, keiner
von jenen, die nur reden, aber um so weniger tun. Er hatte
von unten angefangen und kannte die Not und die ganze
Schwere des Lebens so vieler der arbeitenden Klasse. — Er
brauchte zu seinem Leben nicht Reichtum, nur ein anständiges
Auskommen, und das hatte er für sich und viele andere schon

erreicht. Mehr wollte er nicht. Warum zürnte ihm der Vater
eigentlich, warum nannte er ihn einen Aufwiegler, einen Ver-
räter, warum wollte er nicht verstehen, daß er vor dem Gelde
keine Bücklinge machte? Er würde nie die Lebensanschauungen
des Aeltern verstehen können, weil er sich keine Mühe dazu
gab. —

Wortlos, mit wundem Herzen, stand Karl, der große, ernste
junge Mann nun am Sterbebette seiner Mutter. — Nun wird
durch den Tod noch das letzte Band, das ihn an das Eltern-
Haus kettete, durchschnitten. Wenn die Mutter nun ihre lieben
Augen für immer schloß und die guten Hände erkalteten, dann
hielt ihn nichts mehr zurück, dann ging er wieder hinaus in die
Welt. — Er kniete am Bette nieder wie ein kleiner Bub und
ließ sich von der heißen abgezehrten Hand, die so sehr vom
Leiden und den Schmerzen der Krankheit gezeichnet waren,
noch einmal liebkosen. —

Am andern Ende des Bettes stand mit hartem verschloß
senem Gesichtsausdruck der jüngere Sohn, das Ebenbild des

Vaters. — Es lag etwas wie Spott um seinen herben Mund.
Was sollte jetzt am Ende noch diese sentimentale Szene, nach-
dem man der Mutter im Leben so viel Kummer bereitet hatte,
weil man absonderliche Wege gegangen? War der Bruder, der
Träumer, der Volksverbesserer nicht auch Schuld daran, daß
sie so sehr gelitten hatte? Und trotzdem hatte sie ja gerade mehr
Verständnis für den Verstoßenen und seine Ideen.

Sie versuchte sich mühsam aufzurichten und sagte mit einer
fast energischen Stimme, die noch ihre letzte Kraft zu verbrau-
chen schien: „Ich wünsche, daß ihr Karl das Bubenzimmer im
obern Stockwerk einrichtet, er soll hier bleiben bis ich meine
Augen für immer schließe, ich wünsche, daß ihm niemand harte
Worte gibt und daß er als Sohn des Hauses behandelt werde.
— Mein Testament ist gemacht und liegt bei dem Notar, amt-
lich beglaubigt. Es ist mein letzter Wille darin verfügt, und ich
wünsche ausdrücklich, daß diesem Willen nachgelebt wird. Das
Testament tritt aber nur in Kraft, wenn die Nachschrift, die ich
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vor Monaten bei vollem Bewußtsein unter Zeugenschaft hin-
zugefügt habe, ebenfalls respektiert wird, sonst gelten die zwei-
ten Verfügungen, die im Testamente niedergeschrieben sind. —
Geht einander aus dem Wege, wenn ihr die menschlichen Ge-
setze des einfachsten Anstandes nicht glaubt einhalten zu können;
aber stört den Frieden und die Ruhe meiner letzten Tage und
Stunden nicht. — Dann sank sie erschöpft in die Kissen. —

Im Zimmer war es totenstill. Keiner der Brüder wagte
ein Wort zu sagen. Der Aeltere war aufgestanden, strich die

grauen Locken aus der müden Stirne der Kranken und bettete
sie so gut er konnte, dann rief er nach der Krankenschwester und
verließ mit gesenktem Kopfe das Zimmer. In seiner Buben-
kammer, die noch eingerichtet war wie zu seinen Kinderzeiten,
ließ er sich in einen Stuhl fallen. Ihm war sehr traurig zu
Mute. Sein ganzes Herz war in Aufruhr. Wenn die gute Mut-
ter mit ihrem Testamente nur nicht zu weit gegangen war, wenn
ihre letzte Verfügung die Kluft noch größer aufriß und den
Graben zwischen dem Elternhaus noch tiefer grub? Er wußte,
daß die Mutter mit dem Einsatz ihres ganzen Vermögens einst
die Gründung der großen Industrieanlage ermöglichte. Was
dann, wenn sie es durch ihre letztwillige Verfügung dem Be-
triebe entzog? An ihm sollte es nicht fehlen, er wußte, daß das
Geld für jedes Unternehmen notwendig war, ohne Kapital
konnte man kein Fabrikunternehmen weiterführen. Er brauchte
doch das Geld nicht, er hatte seine Stellung als Werkführer, er
hatte eine schaffige gesunde Frau, er hatte herzige Kinder, ein
Häuschen im Grünen und ein Gärtchen in der Sonne. Wenn
er ihr nur sagen könnte, daß das nie und nimmer sein durste,
wenn er sich nicht trog, dann mußte sie diese Verfügung noch
ändern. Sie durste den Vater nicht vor dieses unheilvolle Prob-
lem stellen. Was würde dann aus den vielen hundert Arbei-
tern werden, wenn der Betrieb lahm gelegt werden mußte?
Heute Nacht, wenn er beim Gutnachtsagen ihre lieben, weichen
Mutterhände wieder halten durste, wollte er sie darum bitten.
Aber es sollte zu dieser letzten Bitte nicht mehr kommen. —

Als die Sonne beim Abschiednehmen vom hellichten Tag
wie goldene Glut auf der großen Vlutbuche lag, standen drei
ungleiche Männer am Sterbebett einer stillen, müden Frau.
Sie bat noch einmal ausdrücklich, man möge ihren letzten Wil-
len ehren und man möge der Toten geben, was man der Le-
benden versagt habe. Dann nahm sie Abschied von den drei
Männern, die sie im Leben so sehr geliebt hatte. Im Leben
hatte sie sie nicht versöhnen können, vielleicht vermochte es der
Tod, vor dessen Majestät oftmals Härte und Unversöhnlichkeit
ihre stahlharten Waffen strecken. —

Die schweren Tage gingen vorüber, die Menschen im still-
gewordenen Haus gingen aneinander vorbei ohne harte Worte,
man respektierte den Wunsch der Verstorbenen und wahrte den
Schein gegen außen. —

Als die beiden Brüder am offenen Grabe standen, tuschelte
man viel über ihre Verschiedenheit. Der Aeltere einfach und
schlicht im dunklen Kleide, der Jüngere in Frack und Zylinder:
aber die Sympathien waren auf der Seite des Aeltern. —

Bis zur Oeffnung des Testamentes mußte Karl noch ver-
weilen, dann wollte er wieder Abschied nehmen von Heimat
und Elternhaus, in das er vielleicht nie mehr zurückkehren
konnte. —

Im Zimmer des Notars standen die drei Männer wieder-
um beisammen. Der Vater war still und in sich gekehrt, er
wußte wohl um was es nun ging. Hier galt nun das Gesetz,

nicht der Haß und die Gewalt und der Jüngere zitterte in sei-

nem Innern, denn er erkannte erst seit dem Tode der Mutter,
daß auch er an vielem Schuld trug, was den Graben verbrei-
tert hatte zwischen Elternhaus und Sohn. Es kam ihm auch

zum Bewußtsein, wie sehr das Geld der Mutter in den Unter-
nehmungen des Vaters eine Rolle spielten und darüber hatte
nur sie zu bestimmen gehabt. Der Vater erkannte erst jetzt, daß

er den Bitten der Frau hätte nachgeben sollen, als sie ihn um
Versöhnung mit dem ältern Sohne bat. Was war denn eigent-
lich nicht recht an Karl? So wie er dastand, aufrecht und mit
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feinem offenen ©eficht, feinem ftillen, befcheibenen Mefen? Mie
botte er fid) fcblicht unb einfach benommen, hilfbereit unb obne
©roßtun, in ben Sagen, ba bie Mutter fid) sum Sterben nieber=
legte? #atte er bem #aufe eigentlich überhaupt je Scbanbe
gemacht, Unehre angetan? Sollte es am ©nöe jeßt aur 33er=

föbnung 3U fpät fein?
©ehnliche ©ebanfen mochten ben jüngern ber beiben Söhne

befchäftigt haben, ©r fchauie oerftohlen nach Karl hin. Mas
gefiel ihm benn eigentlich nicht an bem jungen Manne? Sjatte
bie Mutter am ©nbe über ihr ©rab hinaus recht? Sas Sefta*
ment mürbe geöffnet, es mar nach ben beftehenben ©efeßen in
jeber ©esießung richtig abgefaßt. 3eber erhielt feinen Seil.
Mena Karl, ber ja bem Kapitalismus abgefchmoren hatte, auf
feinen ©rbteil oersichte, fo fei baraus in feinem Sinne eine
2tlters= unb Snoalibenfaffe für bie Arbeiter ber ©abrif 3U grün=
ben unb eine befonbere Summe foil ausgefegt merben für ein
Serienheim für erholungsbebürftige Arbeiter unb 2lrbeiterin=
nen, bamit glaube fie sur ©enüge su bemeifen, baß fie ben
Sinn unb ©med! ber ©nfcßauungen Karls oollauf oerftehe. Sie
billige feine ßebensauffaffung unb fei gtücflicß, bie ttebersem
gung ins ©rab su nehmen, baß er burch feiner #änbe 2lrbeit,
burch ©leiß unb Sparfamfeit auch glücflich gemorben fei, ob=

roohl ©ater unb ©ruber ihn beshalb oerachtet unb oerftoßen
hätten."

©ater unb ©ruber ftanben ba unb fchauten ermartungsooll
auf Karl. ©icßts oerriet in feinem ©eficht, mas er bei biefer
Seftamentsoerlefung bachte unb mie tief es ihn erfcßütterte,
baß feine gute Mutter über bas ©rab hinaus su ihm ftanb
unb um ben ©rieben für ihn bat. —

Sann aber tarn bie ©achfchrift:

„Sa mein ©itten um ©erföfmung umfonft gemefen, febe
ich mich oeranlaßt, meinem Seftamente noch eine ©achfchrift
hinsusufügen. 3d) oerfüge unb münfche, baß mein lefeter Mille
nachbrücflich refpeftiert merbe, baß mein ganses ©ermögen
innert Saßresfrift aus bem ©etrieb ausgelöft roirb, menn Karl
mitfamt feiner ©rau unb Kinbern nicht als gleichmertiges ©lieb
ber ©amilie aufgenommen mirb. ©icßt ber ©rbeiterfittel unb
nicht ber Maßansug beftimmen ben Mert bes Mannes, nur fein
Sinn unb fein #ers, fein Sun unb Soffen ftempeln ihn 3U bem,
mas er fein foil, gans einfach ein ehrlicher, aufrechter Menfcß.
Man hat ben Munfch einer Sebenben nicht erfüllt, bie ©e=

ftimmung ber Soten muß oon ©efeßes megen geachtet merben.
—• Mirb Karl nicht mieber in bas ©tternßaus aufgenommen mit
all feinen ©echten als erftgeborener Sohn, fo oerfällt mein gan=
ses ©ermögen ber ©olfsmohlfahrt unb ift bem Staate für feine
cßaritatioen Slnftalten 3ur ©erfügung su ftellen. ©ür biefen
©mecf liegt eine befonbere Slufftellung bem Seftamente bei. —
©erföhnt euch imb arbeitet sufammen, bann ift allen geholfen.
—• 3eber fei an feinem ©laße, bann bleibe ich unb mein ©efiß
unter euch, fonft aber mill auch ich nicht mehr in eurer Mitte
fein. —

Sas ift mein leßter Mille, es fchmer3t mich genug, baß ich

im Kampf um euren ©rieben su biefer Maffe greifen mußte. —
©ure Mutter."

Karl faßte fich suerft, er hatte am menigften su oerlieren
aber umfomeßr su geben unb geben ift ja 00m Schönften auf
ber ©rbe. — ©r ging langfam auf feinen ©ater 3U unb ftrecfte
ihm bie £janb hin unb fagte: „©ater, an mir foil es nicht fehlen,
ich möchte ben leßten Millen ber toten Mutter achten, ©in 3aßr=
3etmt burfte ich Sich nicht mehr ©ater nennen. Soll es fürberhin
anbers fein, ©s ift nicht bes ©elbes megen, ich habe ja sum
oorneherein auf meinen SInteil su ©unften ber Slltersfürforge
oersichtet, um ber tfjeimat milieu." Sa rechte fich ber alte Mann
unb hob feinen fcßneemeißen Kopf: Ser fcblicbte Arbeiter, ber
Sohn mit ber anbern Meltanfdjauung, mar ftärfer unb größer
als er unb bie ©rau mit bem füllen, aber großen, gütigen fjer=
sen hatte ihn nun bocß befiegt. ©r nahm bie #anb, bie fich ihm
barbot unb mußte fich an bie breite, ftarfe Schulter bes Sohnes
lehnen, fo feßr übernahm ihn bie ©röße bes ©ugenblicïs.
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©icht gans fo bereitmillig mar ber jüngere Sohn sum
©rieben, ihm ging su oiel hoffen in Srümmer, boch auch er gab
fich reblich Mühe, bie ©rücfe su betreten, bie bie tote Mutter
für fie alle gebaut hatte, auf baß fie enblich ben Meg suein=
anber fänben. —

2lrme Mutter, mie feßr ßaft bu fämpfen unb leiben müffen
im Sehen, unb mie febr haft bu mit beinern gütigen fersen
gehabert, bis bu biefe harte ©achfchrift im Seftamente hinsu=
gefügt haft, miffenb, baß man ben Soten oiel eher gemährt,
mas man ben Sebenben glaubt oerfagen su müffen. —

Abenteuer in Mexiko
Von Arnold H. Schwengeler.

Mit einer gefcßidten flehten ©emegung bes Saumens
brachte 3ohn ©apnton bas Streichhots, bas er stoifchen ©eige=
unb Mittelfinger hielt, sum ©erlöfchen. ©r lehnte fich mieber
im Stuhl surücf, unb roährenb er langfam ben ©auch burch ben
Spalt ber Sippen entmeichen ließ, betrachtete er lächelnb ben
meißen ©fchenfegel, ber fich an ber Spiße feiner ©igarre bilbete.

„Mejifo", fagte er, „Solln — erinnerft bu bicß?"

Sie junge ©rau, bie uns gegenüber in ber ©cfe ber ©ouch
faß, blicfte mit einem leifen ©rfcßrecfen oon ihrem ©uch auf.
Sann fah fie bie ©igarre, unb nun lächelte auch fie.

„Soll ich es ihm ersählen?"
Solores sögerte mit ber ©ntmort — boch als fie meine ge=

fpannte Miene bemerfte, nicfte fie ©uftimmung. Unb 3ohn
©apnton begann:

,,©s ift jeßt oier 3ahre her unb gefchah, als ich für ben
Mac ©inn=©eitungsfonsern bie fulturhiftorifd)e. ©eportage in
Mittelamerifa burchführte. 3<h hatte im mepfanifchen ^ochlanb
eine ©eihe herrlicher ©ilber gefammelt unb mar eben im ©e=

griff absureifen, ba brach ber ©ufftanb bes ©enerals Sopes los."

„Ser breisehnte ©ufftanb, 3ohn!"
„©ichtig, SoIIp! — Ser breisehnte unb leßte ©ufftanb bes

©ntonio Sopes, ben fie ,©ater ©lamme' nannten. Sie ^aupt=
ftabt mar in ungeheurer ©rregung, bie milbeften ©erüchte gin=

gen um, man fürchtete bas Schlimmfte. 3ebenfaIIs, bachte ich,

fchleunig fort unb hinunter sur Küfte, ehe es su fpät ift! 3d)
ermifchte auch richtig noch einen ©ttfl nach ©eracrus, ber gegen
Slbenb losfuhr.

„Sie Strecfe ift ficher", fagte ber Schaffner. „Sie ©ebellen
finb oiel meiter nörbtich."

©r fchien recht su behalten, ©s gefchah nichts llngemöhn=
liches, unb als bie ©acht hereinbrach, machte ich es mir in
meinem Schlafmagenabteil beguem. Sas Monblicht ftrömte mie
ein filberner ©räum über bie Slgaoenmälber, bie lange bie

©ahn begleiteten, ©umeilen polterten mir burch einen Sunnel,
bann mieber glitt ber ©ug über fühne ©rücfen unb Kehren ber

ïiefe su. ©ine ©eitlanb leuchteten burch ben ©enfterausfchnitt
bie Schneetuppen ferner ©erge. Sann mar nichts mehr als bie

blaue, enblofe ©acht unb bas gleichmäßige ©ollen ber ©äber.
Sarüber fchlummerte ich ein.

3d) ermachte ob bem unoermittelten ©ucf, mit bem ber
©ug sum Stehen tarn, ©och hatte ich bas Kreifchen ber ©rem=
fen im Ohr, ba trachten Schüffe, ertlommen buntle ©eftalten
ben ©ahnbamm, ftürmten fchreienb auf bie Magen su. ©s mar,
als fei bie #ölle losgelaffen.

Sas gefchah fo plößlich, baß ich halb 3U träumen oer=

meinte, als bie Sür meines SIbteils geöffnet mürbe. 3rgenb=
etmas hufchte herein unb blieb bann unbemeglich ftehn. ©roß
bes ßärms braußen, ber fich brüllenb heranmälste, hörte ich bie

haftigen ©temsüge bes Menfchen, ber eingebrungen mar.
„Mer ift ba?"
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seinem offenen Gesicht, seinem stillen, bescheidenen Wesen? Wie
hatte er sich schlicht und einfach benommen, hilfbereit und ohne
Großtun, in den Tagen, da die Mutter sich zum Sterben nieder-
legte? Hatte er dem Hause eigentlich überhaupt je Schande
gemacht, Unehre angetan? Sollte es am Ende jetzt zur Ver-
söhnung zu spät sein?

Aehnliche Gedanken mochten den jüngern der beiden Söhne
beschäftigt haben. Er schaute verstohlen nach Karl hin. Was
gefiel ihm denn eigentlich nicht an dem jungen Manne? Hatte
die Mutter am Ende über ihr Grab hinaus recht? Das Testa-
ment wurde geöffnet, es war nach den bestehenden Gesetzen in
jeder Beziehung richtig abgefaßt. Jeder erhielt seinen Teil.
Wenn Karl, der ja dem Kapitalismus abgeschworen hatte, auf
seinen Erbteil verzichte, so sei daraus in seinem Sinne eine
Alters- und Invalidenkasse für die Arbeiter der Fabrik zu grün-
den und eine besondere Summe soll ausgesetzt werden für ein
Ferienheim für erholungsbedürftige Arbeiter und Arbeiterin-
nen, damit glaube sie zur Genüge zu beweisen, daß sie den
Sinn und Zweck der Anschauungen Karls vollauf verstehe. Sie
billige seine Lebensauffassung und sei glücklich, die Ueberzeu-
gung ins Grab zu nehmen, daß er durch seiner Hände Arbeit,
durch Fleiß und Sparsamkeit auch glücklich geworden sei, ob-
wohl Vater und Bruder ihn deshalb verachtet und verstoßen
hätten."

Vater und Bruder standen da und schauten erwartungsvoll
auf Karl. Nichts verriet in seinem Gesicht, was er bei dieser
Testamentsverlesung dachte und wie tief es ihn erschütterte,
daß seine gute Mutter über das Grab hinaus zu ihm stand
und um den Frieden für ihn bat. —

Dann aber kam die Nachschrift:

„Da mein Bitten um Versöhnung umsonst gewesen, sehe

ich mich veranlaßt, meinem Testamente noch eine Nachschrift
hinzuzufügen. Ich verfüge und wünsche, daß mein letzter Wille
nachdrücklich respektiert werde, daß mein ganzes Vermögen
innert Jahresfrist aus dem Betrieb ausgelöst wird, wenn Karl
mitsamt seiner Frau und Kindern nicht als gleichwertiges Glied
der Familie aufgenommen wird. Nicht der Arbeiterkittel und
nicht der Maßanzug bestimmen den Wert des Mannes, nur sein

Sinn und sein Herz, sein Tun und Lassen stempeln ihn zu dem,
was er sein soll, ganz einfach ein ehrlicher, aufrechter Mensch.
Man hat den Wunsch einer Lebenden nicht erfüllt, die Be-
stimmung der Toten muß von Gesetzes wegen geachtet werden.
— Wird Karl nicht wieder in das Elternhaus aufgenommen mit
all seinen Rechten als erstgeborener Sohn, so verfällt mein gan-
zes Vermögen der Volkswohlfahrt und ist dem Staate für seine
Karitativen Anstalten zur Verfügung zu stellen. Für diesen
Zweck liegt eine besondere Aufstellung dem Testamente bei. —
Versöhnt euch und arbeitet zusammen, dann ist allen geholfen.
— Jeder sei an seinem Platze, dann bleibe ich und mein Besitz
unter euch, sonst aber will auch ich nicht mehr in eurer Mitte
sein. —

Das ist mein letzter Wille, es schmerzt mich genug, daß ich

im Kampf um euren Frieden zu dieser Waffe greifen mußte. —
Eure Mutter."

Karl faßte sich zuerst, er hatte am wenigsten zu verlieren
aber umsomèhr zu geben und geben ist ja vom Schönsten auf
der Erde. — Er ging langsam auf seinen Vater zu und streckte

ihm die Hand hin und sagte: „Vater, an mir soll es nicht fehlen,
ich möchte den letzten Willen der toten Mutter achten. Ein Jahr-
zehnt durfte ich Dich nicht mehr Vater nennen. Soll es fürderhin
anders fein. Es ist nicht des Geldes wegen, ich habe ja zum
vorneherein auf meinen Anteil zu Gunsten der Altersfürsorge
verzichtet, um der Heimat willen." Da reckte sich der alte Mann
und hob seinen schneeweißen Kopf: Der schlichte Arbeiter, der
Sohn mit der andern Weltanschauung, war stärker und größer
als er und die Frau mit dem stillen, aber großen, gütigen Her-
zen hatte ihn nun doch besiegt. Er nahm die Hand, die sich ihm
darbot und mußte sich an die breite, starke Schulter des Sohnes
lehnen, so sehr übernahm ihn die Größe des Augenblicks.
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Nicht ganz so bereitwillig war der jüngere Sohn zum
Frieden, ihm ging zu viel Hoffen in Trümmer, doch auch er gab
sich redlich Mühe, die Brücke zu betreten, die die tote Mutter
für sie alle gebaut hatte, auf daß sie endlich den Weg zuein-
ander fänden. —

Arme Mutter, wie sehr hast du kämpfen und leiden müssen
im Leben, und wie sehr hast du mit deinem gütigen Herzen
gehadert, bis du diese harte Nachschrift im Testamente hinzu-
gefügt hast, wissend, daß man den Toten viel eher gewährt,
was man den Lebenden glaubt versagen zu müssen. —

Von Arnold II, 8cIvveiiA<zlcr.

Mit einer geschickten kleinen Bewegung des Daumens
brachte John Paynton das Streichholz, das er zwischen Zeige-
und Mittelfinger hielt, zum Verlöschen. Er lehnte sich wieder
im Stuhl zurück, und während er langsam den Rauch durch den
Spalt der Lippen entweichen ließ, betrachtete er lächelnd den
weißen Aschenkegel, der sich an der Spitze seiner Zigarre bildete.

„Mexiko", sagte er, „Dolly — erinnerst du dich?"
Die junge Frau, die uns gegenüber in der Ecke der Couch

saß, blickte mit einem leisen Erschrecken von ihrem Buch auf.
Dann sah sie die Zigarre, und nun lächelte auch sie.

„Soll ich es ihm erzählen?"
Dolores zögerte mit der Antwort — doch als sie meine ge-

spannte Miene bemerkte, nickte sie Zustimmung. Und John
Paynton begann:

„Es ist jetzt vier Jahre her und geschah, als ich für den
Mac Finn-Zeitungskonzern die kulturhistorische Reportage in
Mittelamerika durchführte. Ich hatte im mexikanischen Hochland
eine Reihe herrlicher Bilder gesammelt und war eben im Be-
griff abzureisen, da brach der Aufstand des Generals Lopez los."

„Der dreizehnte Aufstand, John!"
„Richtig, Dolly! — Der dreizehnte und letzte Aufstand des

Antonio Lopez, den sie ,Vater Flamme' nannten. Die Haupt-
stadt war in ungeheurer Erregung, die wildesten Gerüchte gin-
gen um, man fürchtete das Schlimmste. Jedenfalls, dachte ich,

schleunig fort und hinunter zur Küste, ehe es zu spät ist! Ich
erwischte auch richtig noch einen Zug nach Veracruz, der gegen
Abend losfuhr.

„Die Strecke ist sicher", sagte der Schaffner. „Die Rebellen
sind viel weiter nördlich."

Er schien recht zu behalten. Es geschah nichts Ungewöhn-
liches, und als die Nacht hereinbrach, machte ich es mir in
meinem Schlafwagenabteil bequem. Das Mondlicht strömte wie
ein silberner Traum über die Agavenwälder, die lange die

Bahn begleiteten. Zuweilen polterten wir durch einen Tunnel,
dann wieder glitt der Zug über kühne Brücken und Kehren der
Tiefe zu. Eine Zeitland leuchteten durch den Fensterausschnitt
die Schneekuppen ferner Berge. Dann war nichts mehr als die

blaue, endlose Nacht und das gleichmäßige Rollen der Räder.
Darüber schlummerte ich ein.

Ich erwachte ob dem unvermittelten Ruck, mit dem der

Zug zum Stehen kam. Noch hatte ich das Kreischen der Vrem-
sen im Ohr, da krachten Schüsse, erklommen dunkle Gestalten
den Bahndamm, stürmten schreiend auf die Wagen zu. Es war,
als sei die Hölle losgelassen.

Das geschah so plötzlich, daß ich halb zu träumen ver-
meinte, als die Tür meines Abteils geöffnet wurde. Irgend-
etwas huschte herein und blieb dann unbeweglich stehn. Trotz
des Lärms draußen, der sich brüllend heranwälzte, hörte ich die

hastigen Atemzüge des Menschen, der eingedrungen war.
„Wer ist da?"
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